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Die Ursachen des Versagens der 
Rechtswissenschaft

Von Oberregierungsrat Dr. Heinz Such, 
Lehrbeauftragter an der Universität Leipzig

Eta ist eine vordringliche Aufgabe der gegenwärtigen 
Rechtswissenschaft, die Ursachen aufzuspüren, die da­
zu geführt haben, daß der bei weitem überwiegende 
Teil der Juristen so willfährig dem Faschismus diente, 
die Gründe aufzuzeigen, warum den faschistischen 
Lehren in ihrer Auswirkung auf die Rechtsprechung 
von Seiten der Juristen kein oder fast kein Wider­
stand geleistet wurde, sondern diese vielmehr dem 
Faschismus den Weg ebneten und zu Förderern seiner 
Entwicklung wurden. Wir kennen heute die gesell­
schaftlichen Ursachen des Faschismus. Eta ist die gesell­
schaftliche und politische Macht, die sich aus dem 
kapitalistischen Privateigentum ergibt. Da alle Lehr­
bücher und Kommentare des Sachenrechts den Wandel 
des Privateigentums vom ursprünglichen, bürgerlichen 
Eigentum an den Arbeitsmitteln zum kapitalistischen 
Privateigentum und damit den realen Vorgang, der 
auf diese Weise erfaßt wird, bewußt oder unbewußt 
v e r s c h w e i g e n ,  ist wohl eine Erläuterung nötig, 
was mit diesen Begriffen gemeint ist.

1. Bürgerliches und kapitalistisches Privateigentum.
Das bürgerliche Privateigentum ist das Eigentum des 

selbst arbeitenden Handwerkers, Bauern und Händlers. 
Es ist Herrschaft über Sachen, über die Arbeitsmittel. 
Der Eigentümer 1st zugleich unmittelbarer Besitzer 
seiner Arbeitsmittel* * )• Seine tatsächliche Sachherr- 
schaft ist durch das Eigentum rechtlich befestigt, durch 
die Gebrauchs-, Aneignungs-*) und Verfügungsbefugnis, 
die es gewährt. Sinn des ursprünglichen bürgerlichen 
Privateigentums ist es, dem Arbeitenden die Früchte 
seiner Arbeit zu sichern. Diese Art des Privateigen­
tums bedeutete einen gewaltigen Impuls für die Ent­
faltung der menschlichen Fertigkeiten, für die Ent­
wicklung der Produktivkraft „Mensch“.

An die Stelle des individuell produzierenden Hand­
werkers und Bauern trat im Laufe der Entwicklung 
der gemeinschaftlich tätige Lohnarbeiter. In den drei 
Stufen der einfachen Kooperation, der Manufaktur und 
der großen Industrie entstand die Fabrikarbeit»). Die 
Herrschaft über die sachlichen Arbeitsmittel wurde 
zur Herrschaft über Menschen, die kraft Rechts­
geschäfts i) dem Eigentümer untergeordnet sind. Es 
entwickelte sich das kapitalistische Privateigentum. 
Das Eigentum an den Arbeitsmitteln wird jetzt auf 
Seiten des Kapitalisten zum „Recht, fremde, unbezahlte 
Arbeit oder ihr Produkt ..., sich ... anzueignen“, auf 
Seiten des Arbeiters wird es zur „Unmöglichkeit, sich 
sein eigenes Produkt anzueignen“*). Der Sinn des 
Rechtsinstituts Eigentum wandelte sich in sein Gegen­
teil. Die lebensbrauchbare Norm wird ohne Verände­
rung ihres Wortlauts zur unbrauchbaren, d. h. zu der

') Das gilt zwar auch für das kapitalistische Privateigentum, 
aber nur durch einen juristischen Kunstgriff, indem der Ar­
beiter und der Angestellte, die die tatsächliche Sachherrschaft 
an den Arbeitsmitteln ausüben, zu Besitzdienern gemacht wer­
den <§ 855 BGB).

’) Hinsichtlich der Arbeitsprodukte.
•) Vgl. hierzu Engels, Die Entwicklung des Sozialismus von 

der Utopie zur Wissenschaft, 1946, S. 41 ff.
*) Dadurch unterscheidet sich das kapitalistische Privateigen­

tum vom römischen dominium, hier waren die Menschen 
Sachen, Sklaven, und vom feudalen Privateigentum, bei dem 
•das Unterordnungsverhältnis auf öffentlichem Zwang beruhte.

•) Marx, Das Kapital, Volksausg., Stuttgart 1914, I, S. 519.

den neuen Lebensverhältnissen — der Fahrikarbert — 
nicht mehr entsprechenden Norm*a). Die private An- 
eignungsweise tritt in Widerspruch zur gemeinschaft­
lichen Produktion.

Der Widerspruch äußert sich in schweren Störungen 
des Lebensprozesses, in den Wirtschaftskrisen. Das 
kapitalistische Privateigentum ist die Ursache der 
Wirtschaftskrise. Zur Arbeit bereite Menschen sind 
vorhanden, ebenso Produktions- und Lebensmittel im 
erforderlichen Umfang, und doch kommt der Arbeits­
prozeß nicht in Gang. Warum nicht? Weil in der ka­
pitalistischen Produktionsweise die Arbeitskraft erst 
Kapital werden muß, um tätig werden zu können. Sie 
kann es nur werden, wenn sie dabei Profit erzeugt. 
Gerade das ist aber wegen der Menge der vorhandenen 
Produktions- und Konsumgüter nicht möglich. Die Ka­
pitaleigenschaft der Produktions- und Lebensmittel ist 
zum Hemmnis des Wirtschaftsprozesses geworden *b). 
Überfüllte Läger einerseits, unbefriedigter Bedarf der­
jenigen, die diesen gesellschaftlichen Reichtum schu­
fen, andererseits sind die typischen Erscheinungsfor­
men der Krise.

Auf einer bestimmten Stufe der Entwicklung der 
Produktivkräfte in der kapitalistischen Wirtschaft ist 
die Krise.nicht mehr in der bisherigen Weise überwind­
bar, d. h. dadurch, daß man den Produktionsapparat 
verrotten und überaltern läßt und damit ein Bedürf­
nis nach neuer Produktion schafft. Der Kapitalist muß 
auf einen neuen Ausweg sinnen. Elr findet ihn im 
Krieg, um durch ihn gewaltsam heue Absatzmärkte 
und billigere Lohnarbeiter zu gewinnen. Der Krieg 
führt aber nur zur Erneuerung der Krise in noch grö­
ßerem Umfang. Sie wird zu einer schleichenden 
Dauererscheinung. Durch die Existenz und den Auf­
bau einer Gesellschaftsordnung, die den Kapitalisten 
nicht mehr kennt und damit den realen Nachweis sei­
ner Entbehrlichkeit erbringt, wird sie verschärft. Diese 
Situation ist die Geburtsstunde des Faschismus. Der 
Kapitalist muß nach außen zum militärischen Angriff 
auf die neue Gesellschaftsordnung schreiten, die Ar­
beiterbewegung im eignen Lande mit den brutalsten 
Mitteln unterdrücken. Die Anwendung physischer Ge­
walt gegen den Klassengegner im eigenen Land genügt 
allein nicht, er muß ihn auch Ideologisch beeinflussen 
und durch das Gewähren materieller Vorteile und das 
Versprechen der Beteiligung an der zu machenden 
Beute für sich gewinnen. Zur Durchführung dieser 
Ziele ist dem Kapital die parlamentarische Demokratie, 
deren Einführung es einst selbst den feudalen Mächten 
abtrotzte, hinderlich. Eta muß sie beseitigen und sich 
unmittelbar des Staatsapparates bemächtigen.

Die gewaltigen modernen Herrschaftsverbände über 
Menschen, die Trusts, Konzerne und Kartelle, geben 
ihren Herren die erforderliche Macht zur Durchfüh­
rung dieser Ziele. Das kapitalistische Privateigentum, 
das seinen r e c h t l i c h e n  Niederschlag in der harm­
losen Formel des § 903 BGB gefunden hat, wird zur 
Gefahr für die parlamentarische Demokratie und ist 
es heute noch. Die großen Eigentümer machten 1933 
durch Mittelsmänner ihre „Hausverfassung“, die Al­
leinherrschaft im Betrieb, zur Staatsverfassung, zur 
faschistischen Diktatur. Die Gewalt des Staates dient 
nunmehr mit ihren brutalen Mitteln der Aufrechterhal­
tung der unbrauchbaren Norm. Dies ist ja die wesent­
liche Funktion jedes Staates, der Organ einer in der

>a) Vgl. meinen Aufsatz: Marxismus und lnteressen­
jurisprudenz, NJ 1947 S. 233.

>b) Vergl. hierzu Engels, a. a. O., S. 49.
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